
»Verheiratet?«

»Gesieden.«

»Kinder?«

»Keine.« Er nahm das swarze Sakko vom Haken und zog es si über.

»Oh, gut, keine lästigen Anhängsel. Versteh mi nit fals.« Mit den Händen

mate er eine abwehrende Geste. »I liebe Luka, aber das muss i ja als Onkel, und

Luka ist weder verzogen no nervig.«

Vor drei Woen war Viko bei Roko aufgekreuzt und hae gefragt, ob er für eine Weile

einziehen könne, bis er etwas anderes gefunden häe. Wieder einmal war eine von Vikos

Beziehungen geseitert, was keine große Überrasung gewesen war. Er hangelte si

von einer Frau zur anderen und von einer Arbeitsstelle zur nästen. Zurzeit jobbte er

abends in einem Café ein paar Gassen von der Wohnung entfernt. Roko konnte seinem

Bruder das Wohnret nit verwehren, denn die Vier-Zimmer-Wohnung haen sie

sließli gemeinsam geerbt. Vielleit würde sie später allein Luka gehören, da nit zu

erwarten war, dass Viko no sessha wurde. Ein Kind zeugen konnte er natürli

trotzdem, außerdem war Viko erst vierunddreißig, zwei Jahre jünger als er.

Roko legte die Hand auf die Klinke und warf no einen Bli auf Viko, bevor er die Tür

öffnete. »I glaube, i habe no nie erlebt, dass du vor halb zehn aufgestanden bist.« Er

sah ihn abwartend an.

Viko blinzelte und tat verwirrt. »A, das war eine Frage. I date, du redest laut mit

dir selbst. Aber nein, i steh no nit auf, gehe bloß zur Toilee.«

Roko hob die Augenbrauen. »Entsuldige, mein Fehler«, sagte er ironis und

verswand dann aus der Wohnung.

Kurz bevor er die Tür hinter si ins Sloss fallen ließ, rief Viko: »Ma dir keine

Vorwürfe. Entsuldigung akzeptiert.«

Die Hauptstraße, die aus Dubrovnik Ritung Cavtat führte, war eine angenehme

Stree, zur Linken eine bergige Landsa, und auf der reten Seite war der Bli auf

die Küste versperrt, obwohl si das Meer nur ein paar hundert Meter weit weg befand.

Erst hinter Srebreno, wenn man weiter Ritung Süden fuhr, konnte man im Ort Mlini

das Meer wieder sehen.

Roko rief Korina über die Freispreanlage an. Sie arbeitete als selbstständige

Aritektin und war deshalb meistens zu Hause.

»Hallo, Roko«, meldete sie si.

»Hallo, Korina. Es gibt ein Problem«, kam er glei zur Sae. »Ein Mordfall. I bin

gerade auf dem Weg zum Tatort. Du weißt ja, dass i nit sagen kann, wie lange das

dauern wird. Einen Tag, eine Woe, keine Ahnung.«

»Und wer wurde ermordet?«

»Der Pfarrer von Pažina.«

»Pažina? Wo ist das no mal?«

»Ein kleines Dorf bei Mlini. Hör zu, Korina, wegen Luka …«



»A, ma dir darüber do keine Gedanken. Ihr holt das na.«

»I date, dass du ihn vielleit trotzdem bringen könntest und Viko tagsüber auf ihn

aufpasst. Während einer Ermilung komme i zwar spät na Hause, aber am

Woenende darf Luka ja länger auleiben. Viko arbeitet zurzeit abends und ist den

ganzen Tag zu Hause. Falls es bei mir spät wird, kann Viko bestimmt mit seinem Chef

ausmaen, dass er etwas später zur Arbeit kommt.«

Sweigen am anderen Ende der Leitung.

»Korina, mir ist klar, dass Viko nit der ideale Kinderhüter ist, aber er müsste

verspreen, dass er nit mit Luka rausgeht. Nur in der Wohnung.«

»Du weißt, dass i nits gegen Viko habe, aber i möte das lieber nit. Sei nit

böse, aber du kannst Luka immer zu dir holen, wenn du freihast. Wir haben darüber nie

eine Liste führen müssen. Aber Viko auf ihn aufpassen lassen? Damit habe i ein

Problem.«

»Ja, son klar«, meinte er enäust. »I kann di verstehen.«

»In Ordnung. I wünse dir viel Erfolg bei deinem ersten Mordfall. Und wegen Luka

werden wir uns einig, sobald du wieder Zeit hast, ja?«

»Ja, danke. Ma’s gut.«

»Bis bald, Roko.«

Beim Wegweiser Cavtat seufzte er unbewusst auf und bog dann na links ins

Landesinnere. Als er in Pažina Ritung Kire fuhr, war Cavtat vergessen, und die Sae

mit Luka musste nun ebenfalls zur Seite gesoben werden.

Die kleine weiß getünte Kire befand si auf einer Anhöhe, wie das häufig der Fall

war. Sie war jüngeren Datums, etwa im 18. Jahrhundert erritet, sätzte Roko.

Außerdem war sie in ihrer Ästhetik beseidener als die Kiren früherer Jahrhunderte,

die im Stil der Gotik, Renaissance oder des Baros entstanden waren. Diese Kire sien

aufgrund ihrer klaren Linien und der relativen Slitheit zum Stil des Rokoko oder

Klassizismus zu gehören.

Zwei Streifenwagen, Mašas Auto und die Fahrzeuge des Geritsmediziners und der

Spurensierung waren bereits vor Ort und im Vorhof zwisen Kire und Pfarrhaus

geparkt. Auf einem kleinen Parkplatz, neben dem Pfarrhaus, erblite er ein ihm

unbekanntes Auto. Wahrseinli gehörte es einem Angestellten, überlegte Roko. Neben

dem Pfarrhaus erstrete si ein beeindruender Garten, der aus versiedenen Beeten

bestand. In gleien Abständen zueinander wusen drei Palmen, wele die Blumenbeete

voneinander trennten.

Einer der uniformierten Polizisten war gerade mit dem Absperrband besäigt und

forderte vier betagte Saulustige auf, Abstand zu wahren. Aufgereiht hinter dem

Absperrband, redeten sie aufgeregt miteinander. Immer wenn Nabarn die Polizei

eintreffen sahen, kamen sie aus ihren Häusern oder Wohnungen und fragten na, was

gesehen war. Dana tausten sie untereinander ihre Betroffenheit aus – und dann

begannen Vermutungen und Spekulationen. Das hae er o genug erlebt, als er mit Vesna

Alujević unterwegs gewesen war.



Roko stieg aus und saute si um. Einen sönen Ausbli haen die Bewohner

dieses idyllisen Ortes inmien von Olivenbäumen und Pinien. Von dieser Anhöhe aus

hae man einen Bli auf das weite Meer, das näher sien, als es in Wirklikeit war.

Roko nahm den Du von Lavendel wahr, der um diese Jahreszeit allmähli zu blühen

anfing. Er entdete zwei Sträuer am Eingang zur Kire. Roko liebte diesen Du. Er

erinnerte ihn an die Sommerferien auf Pelješac. Seine Nona väterlierseits hae kleine

Säen genäht, mit Lavendelblüten gefüllt und in den Sränken verteilt.

Roko ging auf das Grüppen zu. Die vier Greise sahen ihn mit einer Misung aus

Neugier und Ängstlikeit herankommen. »Pozdrav«, sagte Roko, da ihm ein Dobro jutro

in solen Situationen stets unangemessen ersien. Lieber ein Wort des Grußes, denn ein

guter Morgen war es keinesfalls.

Roko erntete Nien und gemurmelte Begrüßungen.

»Sie sind die Nabarn?«, fragte er, au wenn es offensitli war. Aber es konnte

nit saden, si son einmal vorzutasten, und diese Frage war der einfaste Einstieg.

»Ja«, bestätigten sie. Eine swarz gekleidete Frau antwortete zwei Sekunden später als

die anderen.

»Inspektor Roko Matić. Polizei Dubrovnik. Wir werden Sie no befragen, aber

vielleit hat jemand von Ihnen son jetzt eine hilfreie Information?«

»Hilfreie Information?«, wiederholte der älteste unter ihnen, der si auf seinem

Gehsto abstützte. Er sah Roko an, als häe dieser eine abstruse Frage gestellt.

»Ja. Hat jemand von Ihnen vielleit etwas beobatet oder gehört, das uns helfen

könnte? Etwas Ungewöhnlies?« Nadem er nur Sweigen oder Kopfsüeln

geerntet hae, fuhr er fort: »Vielleit haben Sie eine unbekannte Person gesehen, ein

fremdes Auto – oder ein Geräus gehört?«

»Unsere Häuser sind do viel zu weit weg, als dass wir was häen sehen können«,

antwortete ein Mann, den Roko auf Mie siebzig sätzte. »Mein Name ist Ðuro Farac.«

Er zeigte auf die Frau neben si. »Das ist meine Frau Celesta.« Dann bewegte er den

Arm zur reten Seite der Kire und zeigte auf ein Haus, das mindestens dreißig Meter

entfernt lag. »Wir wohnen in dem rosa Haus da drüben. Die Farbe hat si unsere

Swiegertoter ausgesut, dafür können wir nits«, fügte er entsuldigend hinzu.

»Das ist wahr«, bestätigte seine Frau.

Roko läelte, dann blite er in die Gesiter der beiden anderen Greise. Der Mann mit

dem Gehsto stellte si als Bepo vor und sagte, er könne Roko nit helfen. Daneben

stand eine gebüte Frau, ganz in Swarz gekleidet, mit unzähligen Falten und Furen

im Gesit.

»Es gibt also nits, das jemand von Ihnen mir derzeit sagen könnte?«, hakte Roko

na.

Sie niten, die gebüte Frau etwas zeitverzögert, was Roko son vorher aufgefallen

war. Deshalb wandte er si jetzt an sie.

»Haben Sie etwas gesehen?«



»Sie müssen lauter spreen, junger Mann!«, srie sie mit ihrem brüigen

Stimmen.

»Tonka hat nits gehört, weil sie überhaupt kaum no was hört«, erklärte Bepo.

»Aber sie hat do reagiert«, wunderte si Roko, »den Kopf gesüelt oder genit.«

»Sie wartet einfa ab, was die anderen maen, und dann mat sie es na.«

»Ah, a so.«

Das hier hae keinen Sinn, weshalb Roko si verabsiedete und von der Gruppe

entfernte.

Er passierte si duend das blau-weiße Absperrband. Die vier alten Dorewohner

blieben wie angewurzelt stehen und musterten ihn neugierig.

Vor der Kire stand einer der Streifenpolizisten und nite ihm grüßend zu, dann

zeigte er auf ein Gebäude, vor dem mehrere seiner Kollegen postiert waren. »Der Mord ist

im Pfarrhaus passiert, Inspektor.«

»Ja, i weiß.«

»Herr Butigan möte später au die Kire na Spuren untersuen. Deshalb halte

i hier die Stellung.«

»Gut, danke.«

Während Roko zum Pfarrhaus ging, spürte er immer no die neugierigen Blie im

Naen. Er sah wieder zu dem pratvollen Garten. Der Pfarrer musste einen der besten

Gärtner der Stadt besäigt haben, überlegte Roko.

Nadem er das Pfarrhaus betreten hae, gab ihm einer von Butigans Assistenten im

Flur die üblie Sutzkleidung. Maša stand in einem anderen Raum und hob kurz die

Hand zum Gruß, als sie ihn bemerkte. Während er die Sutzkleidung anlegte, sossen

ihm Vikos Worte über Maša dur den Kopf. Im nästen Moment versute er, sie aus

seinem Gedätnis zu verbannen. Darüber wollte er gar nit erst nadenken! Außerdem

war zwisen Maša und ihm zum Glü keinerlei erotise Spannung. Das häe ihm

gerade no gefehlt. Maša war auf aparte Weise araktiv, das musste er zugeben. Ihr

miellanges blondes Haar war immer zu einem tief liegenden Pferdeswanz gebunden.

Die hellblauen Augen sminkte sie mit einer swarzen Umrandung, was ihren direkten

und forsen Bli no eindringlier mate. Sie war slank und sehnig, trug Jeans

und Lederjae und immer weiße Hemden, in den kühleren Monaten unter einem

Pullover. Sie musste unzählige weiße Hemden und Blusen besitzen.

Roko ging zu dem Raum, aus dem die üblien Geräuse eines Ermilungsteams

kamen und in dem Maša stand und na unten saute. No nie hae er diese Blässe in

ihrem Gesit gesehen. Er trat ein und entdete Stanko Matana, den Geritsmediziner,

der si über den Leinam beugte.

Roko blite auf das Be mit der Leie. Für einen kurzen Moment erstarrte er.

»Großer Go«, murmelte er zu si selbst, als er das viele Blut sah.

Die Kehle des Mannes war so tief durgesnien, dass sein Kopf zur Häle

abgetrennt war. Die Klinge des großen Messers stete fast vollständig in seiner Brust,

etwas na links versetzt. An der Stelle, an der man das Herz vermutete.



Alles war voller Blut. Der Pyjama war gänzli durtränkt und nahm nun eine

bräunlie Färbung an. Bedee, Kissen und Laken waren ebenfalls voller Blut. Auf dem

Parkeboden war unübersehbar eine große Lae, die allmähli an den Rändern

tronete. In dem Körper konnte kaum no ein Liter seines Lebenssaes verblieben sein.

»Wie ist der Name des Pfarrers?«, wollte Roko wissen, ohne den Bli vom Opfer

abzuwenden.

»Gabrijel Jukić«, antwortete Maša. »Grauenha, oder?« Im nästen Moment trat sie

zur Seite, um dem Polizeifotografen Platz zu maen.

Matana ritete si auf und sah Roko an. »I habe ja son viel gesehen, aber so

etwas gesieht zum Glü selten.«

Stanko Matana war Ende vierzig und hae bereits eine Halbglatze, was ihm

Swierigkeiten zu bereiten sien. Wahrseinli bearbeitete er deshalb seinen

Haarkranz tägli mit einem Rasierapparat. Was Roko an Matana mote, war die

Tatsae, dass er trotz seines Jobs nit völlig abgestump war. Er konnte gelegentli

sogar etwas betroffen wirken, besonders wenn es um junge Opfer ging.

»Wir haben es hier mit einer Übertötung zu tun«, erklärte Matana jetzt

überflüssigerweise. »Hinter der Tat stet wohl viel Hass.« Er beugte si wieder zur

Leie, um seine Untersuung fortzusetzen.

»Oder die Lust am Töten«, sagte Maša. »I meine, sehen Sie si das an, Roko. Rae

und Hass hin oder her, aber hierbei geht es do um Blutraus. Der Sti ins Herz häe

gereit, oder eine durgesniene Kehle. Aber er hat ihm fast den Kopf abgetrennt.«

Roko nite, dann wandte er si wieder an den Geritsmediziner. »Können Sie son

sagen, wann ungefähr der Tod eingetreten ist, Stanko?«

Ohne den Kopf zu heben, antwortete dieser: »I will mi no nit festlegen, aber

als wahrseinli erseint mir ein Zeitrahmen zwisen zwei und vier Uhr morgens.

Genaueres erfahren Sie morgen früh.«

Frane Butigan, der Kriminalteniker, öffnete den Spurensierungskoffer und bat Roko

und Maša, nun den Raum zu verlassen. Butigan war immerzu freundli und gelassen.

Selbst dieser Tatort konnte ihn nit aus der Ruhe bringen.

Bevor er Butigans Bie nakam, ließ Roko seinen Bli über das Slafzimmer des

Pfarrers sweifen. Die Möbel waren altmodis und betagt, allem Ansein na aus

massivem Holz, wahrseinli Nussbaum. Keine Tapete, stadessen ein großes Kruzifix

über dem Be und ein überdimensioniertes Bild, das die Madonna mit dem Jesuskind

zeigte. Es hing an der Seitenwand über der Kommode, in einem antiquiert gesnörkelten

Bilderrahmen. Es gab kein einziges Foto von jemandem, wie es normalerweise der Fall

war. Darüber wunderte si Roko, denn sließli hae au ein Pfarrer Verwandte.

Als sie hinaustraten und si zügig von der Sutzkleidung befreiten, fragte er: »Wer

hat ihn gefunden?«

»Die Pfarrhaushälterin. Mehr weiß i no nit, bin ja nur zehn Minuten vor Ihnen

angekommen.«

»Wo ist die Haushälterin?«


